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Trotzdem unternahm ich in meiner Herzensangıt etwas 
ſehr Törichtes, deſſen Erfolg ich hätte vorausſehen 


müſſen.“ 
„Was war das?“ 
ch — — beſchwor ſie — — zurückzutreten — — 


ihre Verlobung zu löfen.“ } 

„Ahl Und was erwiderte ſie darauf?“ 

„Was ich erwartet hatte. Sie wandte ſich mit 
Stolz und Verachtung von mir.“ 

„Hätte fie damals gewußt, daß du ihr Bruder bift, 
vielleicht hätte ſie auf deinen Rat mehr gegeben.“ 

„Vielleicht,“ gab Georg langſam zurück. „doch ſage 
Vater, wo iſt die arme Inge jetzt?“ 

„Daheim. Das Vaterhaus Toll N eine Zuflucht 
bleiben für alle Zeiten, darin ſoll ſie geſunden zu neuem. 
friſchem Leben. Sie iſt ja noch fo jung.“ 

„Und hat ſchon fo viel Leid erfahren müſſen — 
arme. arme Schpweſter.“ 

„Wie wird ſie ſich freuen, in Miſter Williams einen 
Bruder und Beſchützer gefunden zu haben. Georg. ſei 
ihr dieſer Bruder und Beſchützer.“ 

Ein unterdrückter Quallaut entrang ſich ſeiner Bruſt. 

„Vater — — ich habe eine Bitte.“ 

„Welche mein Sohn? Sprich ſie aus,“ erwiderte 
Helmbrecht ganz betroffen über den ſeltſam ſchwankenden 
Ton in Georgs Stimme. wie über dieſen unvermittelten 
Uebergang im Geſpräch. - 

„Sieh, Vater, du biſt rüftig und träftig, haſt dein 
Augenlicht wieder, du kannſt der Fabril noch lange Jahre 
allein vorſtehen — — Wir haben uns wiedergeſehen und 
auch innerlich wiedergefunden, kein Schatten ſteht zwiſchen 
uns. — — Dieſes beglückende Gefühl lebt in uns, aber 
vorläufig — — nicht wahr? 5 b 
für einige Jahre frei — — du läßt mich reiſen — —“ 

„Wie? Du willſt mich verlaſſen und gelobteſt mir 

noch vor wenigen Minuten, nie von mir zu gehen, mich 
für die langen Jahre der Trennung von dir zu entſchädi⸗ 
gen? — — Georg, Georg, ſind die Bande doch locker 
geworden, und es treibt dich hinaus aus dem Vater⸗ 
auſe? — O — —“ Ein ſchmerzliches Stöhnen unter ⸗ 
rach ſeine Worte. „Biſt du nicht endlich des Umher⸗ 
wanderns müde — — ſehnſt du dich nicht nach einer 
Stätte der Ruhe, ganz zu ſchweigen von dem, was du 
deinem Vater rauben willſt?“ 

Georg biß ſich auf die Lippen, daß ſie bluteten. 
Eine Minute kämpfte er mit ſich, dann ſah er auf 

eee und erſchrak über die verſtörten Züge des 


„Vater — — — ich kann nicht bleiben, — — halte 
mich nicht — — oder — — ich müßte zu dem werden, 
an du mich einſt gehalten Haft: zum — — — Vers 

er 


„Georg, um Himmelswillen, was ſprichſt du da?“ 
Georg preßte die Hände ineinander vor Qual. Seine 
blutleeren Lippen bebten: 


ch — — ich liebe Inge — meine 


„Ah.“ 

Wie betäubt ſank Helmbrecht hintenüber in ſeinen 
Stuhl. Ein ſchweres Stöhnen kam — ſeiner But: 

„„Darum — — darum alſo — — um — — deinet⸗ 

willen hat ſie gelitten.“ 

„Um — meinetwillen?“ ſtieß Georg entſetzt hervor. 

„Ja. — — um deinetwillen.“ Er richtete ſich jäh 
au start beide Hände Georgs und preßte fie, daß es 

mere! 


— — du gibſt mich noch 


ausfeeund- 
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„Georg — — es war umſonſt — — Inge — — iſt 
nicht deine Schweſter.“ 
„Vater I —“ 


Ein unartitulierter Aufſchrei entfloh feinen Lippen 
und ein angſtvoller Blick ſtreifte den Vater. 

Dieſer aber ſchüttelte den Kopf. 

„Zweifle nicht an meinem Verſtande — — laß dir 
erklären: Als ich um Inges Mutter warb, war ſie eine 
junge Witwe und hatte ein zweijähriges Töchterchen — 
Inge. Ihr Gatte war ein Jahr vorher geſtorben. Ich 
liebte des Kind wie mein eigenes und vergaß bald, daß 
ſie es nicht war. — — Sie trug meinen Namen, faſt 
wider meinen Willen und ohne geſetzliche Adoption — — 
es ſchien uns allen ſo ſelbſtverſtändlich. Mit den Jahren 
vergaß man wohl, daß ſie je einen anderen getragen 
hatte und es blieb bei Inge Helmbrecht. Darum konnteſt 
du auf den Irrtum kommen, ſie ſei deine Schweſter, 
Georg — — eine Frage an mich hätte dich aufgeklärt.“ 

„O, Vater, wie hätte ich dieſe Frage ſtellen können 
ohne mich zu verraten und zweifelte au 
nie, daß ſie dein Kind ſei. Jetzt trifft es mich mit nieder⸗ 
ann Aa Gewalt — ich glaubte eine alte Schuld zu 
ühnen und wußte nicht, daß ich damit eine neue, ſchwe⸗ 
rere auf mich lud. — — Ich muß mich anklagen, 
der Urheber von eurem — von Inges Leid zu ſein, und 
dafür — — gibt es keine Sühne.“ 

Ein Bild der Verzweiflung ſtand er vor dem Vater. 

Erſchütternd legte ihm Helmbrecht die Hand auf die 


Schulter. 

„Georg — — es gibt eine Sühne, eine Sühne — 
die dir nicht ſchwer fallen wird. Geh zu Inge — — 
mache fie vergeſſen, was fie gelitten hat. Und wenn du 
dieſes goldige Herz erobert halt, dann ſorge, daß es wie⸗ 
der vor Glück lachen kann. Haft du dieſes Ziel erreicht, 
dann biſt du jeglicher Schuld ledig.“ 

In Georgs Augen ſprühte es auf. Er preßte des 
Vaters Hand an ſeine Lippen. 

Dank — — Dank für dieſe Worte, Vater, aber 
glaubſt du, daß fie, nach dem, was vorgefallen it —“ 


„Frage nicht mich, ſondern einzig ſie.“ fiel Helmbrecht 
ein. „Ihre Antwort muß dir genügen. Erwarte vorläu⸗ 
fig noch nicht zu viel, ihr Herz iſt noch zerriſſen und ver⸗ 
wundet. Laß ihr Zeit, ſich in ihr neues Glück zu ſinden. 
Morgen wollte ſie mit ihrer Mutter nach Misdron ab» 
reifen, während ich noch hierbleiben und deine Rückkehr, 
das heißt Mr. Williams Rückkehr, erwarten wollte. Nun, 
da du hier biſt, könnte ich getroſt mitreiſen — — aber 

ich — — ſchilt den alten Mann töricht — — ich 
mag mich leine Stunde mehr von meinem Sohne trennen.“ 

77 

„Verbirg dich vorläufig noch in meinem Zimmer, 
Georg — — laß niemand deine Rückkehr ahnen — — 
oder weiß ſchon jemand darum?“ 1 
Nein, außer dem Stationsvorſteher niemand — — 
ich wählte den Weg durch den Garten zu den Kirſch⸗ 
bäumen.“ 3 

„Das ift auch ihr täglicher Spaziergang nach Tiſch. 
— — Alles weitere überlaſſe ich dir. — — — Und nun 
— — es ilt nur noch eine kurze halbe Stunde bis dahin 
— — laß uns dieſe verplaudern. Du halt mir noch nichts 
von dir und deinen Erlebniſſen während der langen, sans 
gen Jahre erzählt. Du darfſt mir nichts verſchweigen — 
— jede Stunde aus deinem Leben, die du fern von mir 
warſt, möchte ich kennen. Begreifſt du das?“ 

„Ich begreife es, Vater, und ich werde dir alles er⸗ 
zählen. Wenn es heute zuſammenhanglos und verwor⸗ 
ren klingen follte, fo vergib — — ein Sturm wogt in 
meiner Bruſt — —“ 

Und Georg erzählte und beantwortete alle Fragen ſo 
gut, wie es ihm ſeine Stimmung erlaubte. 


— — i 


se 


— 


Plötzlich fuhr ein Wagen vor. 


„Sie ſind es,“ ſagte Helmbrecht ſich erhebend. „Ich 
warte es garnicht ab, bis man mich zu Tiſch ruft, ſondern 
gehe ſogleich hinüber. Bleibe noch eine Weile hier im 
Zimmer und zeige dich nicht vorzeitig. Sonſt geht das 
trotzige Kind nicht in die Kirſchenallee, und du triffit es 


nich 


„Ich treffe ſie überall, Vater, ich werde ſie ſuchen, 


bis ich fie gefunden habe. Mag fie ſich in dem tiefſten 


Winkel vor mir verbergen — — ich laſſe fie nicht.“ 
„Recht, ſo, mein Sohn, Gott ſchütze dich bei deinem 


Vorhaben. 


„Williams iſt unerwartet zurückgekehrt,“ ſagte Helm⸗ 
Tochter 


brecht bei Tiſch zu Frau und . 

Inge fuhr erſchreckt auf, und Frau Helmbrecht 
ragte erſtaunt, warum er ſeine Ankunft nicht mitgeteilt 

be, jondern fo überraſchend gekommen fei. 5 

„Das hat eine eigene Bewandtnis, liebe Elisabeth,“ 
antwortete er, während es eigentümlich in feinem Geſicht 
zudte. „Er hat feine Ankunft nicht genau vorausbeſtim⸗ 
men lönnen, deshalb kam er ohne Anmeldung und er weiß 
— er kommt jederzeit willkommen. Du glaubſt nicht, 
wie ich mich freue, ihn wieder zu haben.“ PER 

„Ich kann es mir denken, Karl,“ erwiderte jie mit 
einem leichten Aufatmen. Die Hoffnung, daß der Trüb⸗ 
gan nun wieder von ihrem Gatten weichen würde, ſtahl 
ich in ihr Herz. „Wirſt du uns nun morgen 1 

er 


dan nun du Williams hier zu dein ertretung 
ast? 8 

„Nein — — morgen noch nicht — — aber ich folge 
euch bald.“ 


Warum willſt du noch bleiben? 

Helmbrecht zögerte etwas und warf einen Blick auf 
die teilnahmslos daſitzende Inge. 8 

„Weil ich — — weil ich vorher noch eine Angelegen⸗ 
— in Ordnung bringen möchte, die mir ſehr am Herzen 
iegt. — — Ich will euch mitteilen, was ich vorhabe, längſt 
ſchon vorhatte: Ich — — nehme Williams als Mitinha⸗ 
ber in die Fabrik — er wird mein Nachfolger.“ 


„ Ein Schreckensruf unterbrach feine Worte. Inge 
hatte ihn ausgerufen. 
3 Kind, was ift dir?“ fragte die Mutter bes 


orgt. 
Sie hatte ſich ſchon wieder gefaßt. 
„Nichts Mutti, ich fühlte nur plötzlich meine alten 
Schmerzen wieder — — es geht ſchon vorüber.“ 
Sie lehnte ſich wieder in ihren Stuhl zurück und 
ſchloß die Augen. 5 
f Die Mahlzeit, von der fie nur wenige Biſſen genoſſen 
hatte, war vorüber und der Nachtiſch wurde gereicht. 
nge dankte. 
„ Helmbrecht betrachtete fie verſtohlen und nickte bes 
iedigt. Er ſprach troß des Jammerbildes, das Inge 
ot, ruhig wekter, ja es klang manchmal etwas fo Frohes, 
Glücliches durch ſeine Stimme, daß Frau Helmbrecht aus 
dem Staunen gar nicht herauskam. Was war denn mit 
ihrem Mann, der feit jener Schredenszeit kaum ein mattes 
Lächeln gehabt hatte, geſchehen? 
Der Nachtiſch war beendet und die Familie erhob 


Helmbrecht trat zu Inge und legte den Arm um ſie. 

„Wirt du jetzt deinen gewohnten Spaziergang in 
den Garten machen?“ fragte er. 

Einigermaßen erſtaunt ſah * zu ihm auf. Et 
pflegte ſich ſonſt nicht um ihre paziergänge zu küm⸗ 
mern. 


„Ja, Vater,“ erwiderte ſie matt und tonlos. 

Er zog ſie feſter an ſich. 

„Inge — — morgen geht es an den Oſtſeeſtrand 
und — — in ein neues Leben. Die Seeluft wird dich 
ſtärken, und die alte fröhliche Inge wird wieder erſtehen.“ 

„Nie, Vater.“ b 

„Du biſt noch jo jung, mein Kind, noch liegt das 
Leben offen vor dir und — auch das Glück.“ 

Sie ſchüttelte ſchmerzlich lächelnd den os 

„Ich alter Mann hoffe ja noch darauf, Kind. Den 
du denn gar nicht mehr an deinen Wa Iſpruch: „ 

wird alles wieder gut?“ 

„Er hat mich betrogen.“ 

Er ſchoh fie ſanft non ſich. 


Der Hausfr 


e un d 


b 


„Geh, mein Kind, geh in den Garten — — lerne 
von der Natur, wie alles wieder neu erſteht, was einen 
Winterſchlaf halten mußte.“ 

And Inge ging hinaus. ; 

Die Roſen und der Jasmin dufteten, ein ſanftes 
Wehen umkoſte ihre bleiche Stirn. E 

Die ſchwarze Trauergeftalt nahm ſich wunderbar in 
all der blühenden Pracht ringsum aus. Inge jah nichts 
von dieſer Pracht: ihre Gedanken waren quälend und 
beängſtigend. 


Mr. Williams war zurückgekehrt um — — nie wieder 
u gehen. 
5 oe trat in die Fabrik ein als ihres Vaters Teils 


aber — — er wurde dereinſt ſein Nachfolger. — — 
Io war fie gewiſſermaßen dann von ihm abhängig; fie 
war gezwungen, mit ihm in Verbindung zu bleiben, 
er würde ihr Vermögen verwalten, ihr die Zinſen und 
den Gewinn auszahlen, vorrechnen — — fie mußte alfo 
ſeine Gegenwart bis ans Ende dulden. : 

Es dünkte ihr unmöglich. Hoffentlich lag die Zeit 
noch fern. hoffentlich ſchenkte Gott ihrem Vater noch 
ein langes Leben, aber gleichviel — — er blieb in Bu⸗ 
chenau, auch jetzt ſchon. 

So mußte ſie alſo fort. Eine Stellung anzune 
men, geziemte ihr nicht. Sie war ja ganz plötzlich ein 
reiches Mädchen geworden. Ihr Vater hatte in den letz⸗ 
ten Tagen von einem Gewinn geſprochen, den die Erfin⸗ 
dung Mr. Williams ihm eingebracht, und der ihn mit 
einem Schlage zum reichen Mann gemacht hatte. Wäre 
doch der Reichtum früher gekommen, vielleicht Hätte 
Hans dann nicht zum Verbrecher zu werden brauchen! 

Oder ob es in feinem Blute lag? — — 

Sie ſchauerte fröſtelnd zuſammen und ſuchte ſich 
von dieſen trübſinnigen Gedanken abzulenken. 


„ Sie. die Kirſchenallee erreicht und blieb plötz⸗ 
lich ſtill la. end ſtehen. Eine Hachtigal fang ganz in 
ihrer Nähe ihre ſchmelzenden Töne, gerade wie damals 
— Dam Vorabend ihres achtzehnten Geburtstages. 
„ „ Die Töne weckten eine fü ſchmerzliche Erinnerung 
in ihr: „Damals!“ 

zie — das Damals lag! 1 

37) Di Zeiten waren vergangen und wie eine Greiſin 
blickte ſie auf eine glückliche Jugendzeit zurück. i 

Doch — — was war das — — was ließ plötzlich 
das Blut in ihren Adern ftoden? — — Eine Geſtalt kam 
die Allee herauf — — immer näher — — jetzt eine 
Stimme — — ein — — mein Gott — — 

Sie preßte die Hand auf das Herz — vor ihren 
Augen ſchwindelte es. 5 

DR ausgebreitet 2 ilt f 

it ausgebreiteten Armen eilte er auf fie zu — 
er umfing die zarte Geſtalt, die umzufinlen drohte 3 
er zog ſie an ſich und preßte fie an feine Bruſt. 

zunge — — füße, geliebte Inge.“ 

illenlos — — ohne zu begreifen und zu ver⸗ 
ehen, ruhte ſie an feiner Bruft, Sie hatte nur ein Ge⸗ 
ühl, als wenn alles Leid, aller Kummer plötzlich wie 
eine Laſt von 87 abfielen, als wenn fie einen Schutz 
und ſicheren Hort gegen jedes Erdenleid gefunden habe, 
als wenn hier — — an der Bruſt dieſes Mannes ihr ein⸗ 
ziger Platz auf der Welt ſei. : 

ud er fragte auch gar nicht danach, ob fie ihm ein 
Recht geben wollte, für immer ihr Schutz und Hort zu ſein. 
Auch ihm ſchien es ſelbſtverſtändlich, daß er das geliebte 
Weib in ſeinen Armen hielt, daß er ihre Lippen mit hei⸗ 
ben, innigen Küſſen bedeckte. 

Aber allmählich löſte ſich der Zauberbann, der In e 
efangen hielt, und ihr ganzes vorangegangenes Leid 
auchte vor ihrer Seele auf. 5 

Ein banger Laut entfuhr ihren Lippen, und dann 
brach ſie in ein erſchütterndes Schluchzen aus. 8 

Georg zog ſie noch feſter an ſich, er drückte ihren 
Kopf an ſeine Schulter, er ſtrich ihr über das Haar 
und preßte ſeine Lippen darauf. Aber mit keinem Worte 
wagte er dieſen Schmerzensausbrud zu fören; er war 
ihm etwas Heiliges, Unentweihbares. : 

Da ließ der Kampf nach, die ſchlanken Glieder heh⸗ 
ten und zuckten noch, aber immer leiſer wurde das Wei⸗ 
nen, und zwei Worte drängten ſich über ihre Lippen: 

u — — 


D „du — — 3 
Laugſam führte er die Geliebte zu dem Kirſchbaum, 
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darauf te emit als toller Backfiſch geſeſſen und ihm von 
datt aus ein Kirſchenpaar an den Kopf nachgeſchleudert 
atte. 

„Der Rand des Weges ging hier wie eine Terraſſe 
Keil in die Höhe und bot einen bequemen Sitz. 

Georg ließ ſich mit Inge in das weiche Moos nie⸗ 
der, zog fie ganz dicht an feine Seite und ſah ihr in die 
tränennaſſen Augen. Seine rechte Hand hatte er um ihre 
zei gelegt, mit der linken umfaßte er ihre beiden 
Hände: 


„ft meine Inge ſtark genug, meine Beichte zu 
hören?“ 


6 Sie nickte, und ein ſtill glücklicher Blick flog zu ihm 
auf. N 


„Noch einmal fanden ſich ihre Lippen zu langem, 
innigem Kuß, dann fine Georg zu erzählen an. 

Es war eine ſeltfame Mär, die Inge da zu hören 
bekam, etwas, da ſie anmutete wie ein Traum oder wie 
ein Märchen aus der Kindheit, das ihr einſt die Groß⸗ 
mutter erzählte. : 

„Falt hätte fie an der Wahrheit der Tatſachen ge⸗ 
zweifelt, wenn eben Williams felbit fie nicht erzählt hätte. 

„Und du biſt Georg, der arme, verlorene Sohn 
des Vaters — — du biſt mein Bruder?“ fragte ſie mit 
vor Erreauna zitternder Stimme. x 

„Gottlob, nicht dein Bruder, Inge: denn du weißl 
lelbſt, daß feine Blutsbande dich mit meinem Vater 
verbinden. Aber ich — — ich glaubte es damals noch 
und — — darum — —“ ö 

„Darum!“ wiederholte Inge, und die Tränen ſtürz⸗ 

N von neuem aus ihren Aagen. a 2 

Mein Lieb — — mein teures — — kannſt du mir 
die ſchwere Schuld vergeben?“ 

„O, Georg — — Georg!“ 5 

„Weine nicht, mein Liebling — aber, nicht wahr, 
nun begreift du mich, wenn auch nichts meine Schuld 
gegen dich rechtfertigen kann. Wenn es mir nur gelun⸗ 
gen wäre, dich vor jener unglüdfeligen Heirat — — : 

„Georg — — Geliebter, hätte ich doch auf deine 
warnende Stimme gehört! Nicht du trägſt die Schuld 
an meinem Leid, ſondern ich ganz allein. Ich heiratete 
— — erihrid nicht — — aus Trotz und Stolz — — weil 
— — weil du nicht kamſt — — weil dein Schweigen mich 
eee Ze 5 5 dir 8 den a 45 76 5 demüti⸗ 

enden Glauben nehmen wollte — — - 
iebte a Und — — ich hatte dich ſo unlagbar lieb.“ 

„Inge. 8 ER 

„Georg, Georg, was bewog dich, dein Geheimnis 
nicht früher zu lüften? Du mußteſt doch fehen, wie 

ram, Reue und Sehnſucht nach dem verlorenen Sohn 
dem Vater am Herzen fraß.“ : 

Ich Ion es, Inge, und das war die er Yin 
Strafe für mich. wollte nicht ſprechen, weil ich meine 
Schuld noch nicht gejühnt wähnte. Du weißt doch Inge, 
die Schuld — —“ 


Georg, nein — — unmöglich,“ rief fie erſchredkt 
dazwiſchen, „du konnteſt niemals deſſen fähig ſein. Sage 
mir — — um Gotteswillen, Georg, ſage mir die volle 
tig — — du haft — — für einen Anderen ges 
litten?“ 

f Ihr Geſicht war kreidebleich und ihre Hände um⸗ 
ſpannten angſtvoll die ſeinen. 


„Warum regſt du dich auf, mein Lieb? Ich ſpreche 
la garnicht von jenem verhängnisvollen Irrtum — — 
von jener Veruntreuung, an der ich, wie du richtig glaubſt, 
wirklich unſchuldig bin, londern von dem, was ich dir 
ſchon vorhin erzählte: Ich raubte dem Vater den Sohn 
— — i 41 85 mich vor ihm in Trotz und Groll — 
— vs acht Schuld genug, um ſie ſchwer fühnen zu 

„Georg, du willſt mir ausweichen — — warum 
nerſchwiegſt du mir den — — den Andern, für den du 
— in die Verbannung gingſt ?“ 

„Ach, liebſte Inge, ich — — 

Nein — — nein, fage nicht daß du ihn nicht 
kennst. Ich ahne — — ich — —. eorg — — er war 
dein Freund — — er war ſchon damals leichtſinnig und 
Brie € geitand dem Vater ſeine Schuld in dem letzten 
Brief. Man hat es mir nicht gejagt, man hat mich ſchv⸗ 
nen wollen und dennoch — — erriet ich es. Des Vaters 
Verzweiflung, Kummer und Ae gaben mir zu den⸗ 
Ten. Du fiehft, ich bin vorbereitet — nun verhehle mir 
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— 


die Wahrheit nicht mehr. — — War es — dein 
Freund?“ 8 


„Ja, Inge.“ 

Inge atmete ſchwer und Georg detrachtete ſie voll 
Sorge. Sie ſah es. Ä 

„Sei ruhig. Georg — — ich habe ſchon überwunden. 
Dich rein und unſchuldig zu wiſſen, wiegt ſchwerer. Nur 
eins begreife ich nicht: Wie war es möglich, daß er dich 
opferte?“ 

„Er war verführt zu dem Verbrechen und nachher 
Beswungen worden, zu ſchweigen — — er war das Opfer 
einer Intrigantin — —“ 

„Georg, es iſt doch nicht etwa —“ 

Du haft auch das erraten. Ja, es ift Beate Weg · 
ner, feine Tante.“ 

„Mein Gott — fie hatte ihn damals —“ 

„Richt allein damals; fie it auch an ſeinem letzten 
Verbrechen ſchuld und floh aus Furcht vor der nun 
en unausbleiblichen Entdedkung und — — irdiſchen 

rafe.“ 8 


Inge ſeufzte ſchwer. IE 

„Nun erſt it es mir klar, warum fie nichts von ſich 
hören ließ in der ganzen Zeit. Ich vermißte ſie ja nicht, 
ich empfand vielmehr ihre Gegenwart ſtets als etwas Be⸗ 
drückendes. Nun erkenne ich meinen inſtinktiven Wider. 
willen, meine Abneigung. Doch welche Beweggründe tries 
en ſie zu ihren abſcheufichen Plänen?“ . 

„Das erzähle ich dir ein andermal, mein Lieb, laß 
uns damit dieſe ſelige Stunde nicht trüben.“ 2 

, „Und doch muß ich dich noch eins fragen, es liegt 

wie eine Zentnerlaſt auf mir.“ 

„Was denn, mein Liebling?“ 5 5 
6, „Cab — gab Hans dir die Summe wieder, die du 
ihm liehſt ?“ 


„Wie, du weißt?“ 

„Ja, er ſagte es mir.“ 

„O, und ich bat ihn, zu ſchweigen.“ 

„Du wollteſt mir eine Demütigung erſparen, und 
du hatteſt recht, ich empfand die Demütigung, gerade von 
dir Hilfe zu empfangen, ſchwer. — Gab er dir die hohe 
Summe wieder?“ 

„Nein, er gab fie nicht, und ich verlangte ſie auch 
nicht. Das Zehn⸗ und Tauſendfache hätte ich geben 
nice um dein Glück zu erkaufen: es gelang mir leider 
nicht.“ 


„Georg.“ 

„Warum bekümmert dich das? Glaubſt du, ich 
hätte das Geld entbehrt?“ 

„Es war dein ganzes Vermögen, die Summe, die 
bu bir mit deinem Fleiß, mit deiner Arbeit erſpart haſt.“ 

„Die Arbeit hat mir höhere Früchte eingetragen.“ . 

„Hatteſt du damals ſchon von ſeiner Schuld ge⸗ 
wußt, als du mich — und beihworit, zurückzu⸗ 

eten von dem Verlöbnis?“ 


ewußt haben, ſo hätte ich alle Hebel in B 
etzt, euren Bund zu trennen. Ohne Beweiſe aber war ich 
machtlos — doch 
chen wir nicht mehr von 
wir die mergangenheit ruhen und laß uns in eine Zu⸗ 


ren Schutz und Jufluchtsort für ale Leiden bietet. 


„Für ewig, Georg.“ 

Selbſtvergeſſen ruhte Inge an feiner Brust und 
lauſchte den Worten der Liebe, die feine Lippen und feine: 
Augen ſprachen. Da fiel alles von ihr ab, was an, 
Trauer und Kummer in ihr gelebt hatte, und ein großes 
Glücksgefühl zog in ihre Seele ein. 


Während Georg und Inge ſich unter dem Kirſch⸗ 
baum zu ewigem Bunde fanden, machte Helmbrecht, der 
kaum noch imitande war, fein Glück zu verbergen, ſei⸗ 
ner Frau Mitteilung von dem Gef ehenen. Mit zit⸗ 
lernder Stimme ent er von dem Wiederfinden ſeines 
Sohnes in Mr. Williams und knüpfte eine Bemerkung 
daran. die Frau Helmbrecht ſtutzen ließ. Sie baffe mit 
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Spannung, Staunen und unendlicher Freude ihres Gat⸗ 
fen Bericht gelauſcht, was aber jetzt ſeine Anſpielung⸗ 
auf Inge bedeutete, verſtand ſie nicht. 


„Karl. was iſt es mit Inge — ſollte er — 


„Ja, Eliſabeth — er liebt Inge, und weil er bisher 
laubte, daß er ihr Bruder fei, warb er nicht um fie, 
800 klärte ihn auf und nun — mögen ſich die beiden 
Rinder wohl ſchon gefunden haben. Ich ſchickte ihn in 
den Garten unter die Kirſchbäume.“ 


Aufſchluchzend barg ſie ihren Kopf an des Gatten 
Schulter, und Helmbrecht, der ſelbſt den Tränen kaum 
wehren konnte, ſtreichelte beſänftigend ihr Haar: 8 
„Nach allen den Jahren des Leids doch noch ein 
Glüd, Eliſabeth, Nicht wahr, wir haben die Kraft zum 
Glüdlichſein noch nicht verloren?“ 

„Nein, nein, wir haben fie nicht verloren. Gott 
gebe, daß auch Inge fie findet,“ rief Frau Helmbrecht, 
ihre Tränen trocknend. 

Da wurde die Tür geöffnet, und Georg und Inge 
traten ein. E 

Es bedurfte keiner Worte und Erklärungen. Einer 

licht ab anderen das Geſchehene und das Glück vom Ge— 
icht ab. 
Nachdem Inge ſich aus den Armen der Mutter end. 
lich freigemacht, trat ſie zum Vater und legte ihren Kopf 
11 fan Schulter. Unter Tränen lächelnd ſah ſie zu 
ihm auf. 

„Es wird noch alles wieder gut, du haſt recht gehabt, 
Väterchen.“ 

Er zog ſie liebevoll an ſich. 

„Siehſt du, mein liebes Kind! Die kleine Inge, die 
es einſt ihrem trübſinnigen Vater zurief, hatte den 
Glauben an ihre eigenen Worte verloren. Jetzt hat ſie 
ihn wiedergefunden, Gottlob. Laß uns dieſen Spruch in 
Zukunft zur Richtſchnur nehmen, Inge!” 

Georg war unterdes zu ſeiner Stiefmutter getreten 
und hatte ihre Hand ergriffen und heiß und innig an 
ſeine Lippen geführt. 

„Als ich noch Charles Williams, der Fremde, war, 
da haſt du mit deiner Freundlichkeit und Liebe mein 
gas Herz erobert, ich habe ſchon damals in dir die 
Rutter geliebt und verehrt. Jetzt habe ich nur die 
eine Bitte: Sei mir auch ferner Mutter!“ 

„Immer, immer, mein Sohn.“ 

Gerührt zog ſie ihn zu ſich heran und küßte den 
Sohn ihres Gatten, der nun auch der ihre wurde, und 
dem ſie ſchon längſt, ohne von den Beziehungen zu ihrer 
Familie zu ahnen, zugetan war. 
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oder 


das gemeinſame Los aller Ehemänner 
„So, Karl — dies ſind die letzten Pakete.“ 


„Verzeihung, gnädige Frau — ich heiße Fritz. Der 
Herr Gemahl — da drüben — ſieht allerdings ähnlich aus.“ 


| 


Bunte Hen. 


Der Klempnergehilfe mit fünf Bräuten 
als Frauenarzt 


Die Sicherheitspolizei in Wien hat einen intereſſanten Kri⸗ 
minalfall aufgeklärt. In der Perſon eines Klempnergehilfen 
wurde ein Hochſtapler gefährlichſter Art verhaftet. Der Mann 
hatte ſich als Frauenarzt ausgegeben und übte in Wien eine re⸗ 
gelrechte Krankenbehandlung aus. Bisher konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den daß er nicht weniger als 60 Kranke behandelt hat. Ueber⸗ 
dies betätigte er ſich als Heiratsſchwindler und hat eine Anzahl 
heiratsluſtiger Mädchen um größere Beträge geſchädigt. Bei ſei⸗ 
ner Feſtnahme wurde ein Briefwechſel beſchlagnahmt, den er zu⸗ 
gleich mit fünf Bräuten führte. 


Ein großes Warenhaus 
in zwei Monaten erbaut 
Der Bauſtoff, der heute faſt nur noch für Wolkenkratzer ver⸗ 
wendet wird, iſt Beton und Stahl. Auf dieſe Weiſe können über⸗ 
raſchende Baugeſchwindigkeiten erzielt werden. Das rieſige Stahl⸗ 
gerüſt ſchießt faſt wie ein Pilz aus dem Boden und während die 
oberen Stockwerke noch mit Beton umkleidet werden, entfaltet 
ſich in den unteren ſchon ein lebendiges Treiben. Ein Beiſpiel 
dafür iſt ein Warenhausbau, der kürzlich in Los Angeles errichtet 
wurde. Nach einem Bericht des Amerikaniſchen Inſtituts für 
Stahlbau wurde mit dem Bau am 1. Mai begonnen; am 15. Mai 
war bereits ein Stahlgerüſt im Gewicht von 1172 Tonnen aufge⸗ 
ſtellt; und am 15. Juni war der Bau faſt vollendet, während am 
1. Juni bereits der Varenverkauf in den unterſten drei Stock⸗ 
werken begonnen hatte. 


Die Luftfeuerwehr von Neuyork 

Die gigantiſchen amerikaniſchen Wolkenkratzer ſind natur⸗ 
gemäß „feuerſicher“ gebaut und mit allen möglichen Feuerlöſch⸗ 
apparaten verſehen, ſo daß es nur höchſt ſelten vorkommt, daß 
größere Feuerſchäden durch Brände oder gar Brandſtiftungen ent⸗ 
ſtehen. Kommt es aber doch einmal ſo weit mit dem roten Hahn, 
ſo war bisher die erdgebundene Feuerwehr aus begreiflichen 
Gründen machtlos dagegen: die oberſten Etagen konnten mit kei⸗ 
ner noch ſo langen Leiter erreicht werden. Der kluge Mann baut 
vor, und jo hat der Magiſtrat von Neuyork jetzt beſchloſſen, der 
ſtädtiſchen Feuerwehr eine regelrechte Fliegerabteilung mit eigens 
zu dieſem Zwecke ausgerüsteten Feuerlöſchflugzeugen anzugliedern. 
Die Organiſation der erſten Luftfeuerwehr iſt in vollem Gange, 
zum Löſchen wird kein Waſſer, ſondern ein chemiſches Präparat 
verwendet. 


Das größte A- Boot der Welt 
vom Stapel gelaufen 


Reuyork. Das neueſte U-Boot der amerikaniſ hen 
Kriegsflotte V III. das größte Unterſeeboot der Welt iſt am 
Dienstag in Portsmouth vom Stapel gelaufen. Es iſt 
etwa 125 Meter lang. 


Der geheimnisvolle Eisſchrank 


Als der Hausherr verreiſt und nur Frauen anweſend waren 
erſchienen kürzlich in einem vornehmen Konſtantinopler Hauſe 
Laſtträger mit einem großen neuen Eisſchrank, um ihn als nach⸗ 
trägliches Abſchiedsgeſchenk zu präſentieren. Die Frau des Hau⸗ 
ſes ließ hochbeglückt den Schrank in der Küche aufſtellen und 
wunderte ſich nur, daß der Schlüſſel nirgends zu finden war. Sie 
ließ den Schrank infolgedeſſen vorläufig verſchloſſen. In der 
Nacht öffnete ſich der Schrank von alleine. Ihm entſtieg ein 
Dieb, der im Hauſe zuſammenraffte, was nicht niet⸗ und nagel⸗ 
feſt von einigem Wert war, um dann zu verſchwinden. 


Autorennen durch die Sahara 


Anläßlich der Hundertjahrfeier der Eroberung von Algier 
durch die Franzoſen organiſiert der Generalgouverneur von Al⸗ 
gerien im kommenden Jahr, ein Autorennen mit Raupenkraft⸗ 
wagen durch die Sahara, das im Februar beginnen ſoll. Die 
Rieſenſtrecke von der Küſte des Mittelländiſchen Meeres bis an 
den Nigerſtrom ſoll in vierzehn Tagen zurückgelegt werden. An 
der Wettfahrt können ſich Angehörige aller Staaten betei⸗ 
igen. f 


